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Hochwasserkatastrophe 2021: 

Effektive Maßnahmenplanung durch 
strukturierte Erkundung
Mitte Juli 2021 verlagerte sich ein ausgeprägtes Höhentief von Frankreich weiter zu den Alpen und 
nach Süddeutschland. Es lenkte an seiner Vorderseite sehr warme bis heiße und feuchte Luftmassen 
bis in den Norden und Osten Deutschlands. Gleichzeitig brachte es kühle Atlantikluft in den Süden und 
Südwesten Deutschlands. Diese Konstellation sorgte für Rekordregenfälle in Nordrhein-Westfalen und 
Rheinland-Pfalz. Dort fielen laut Deutschem Wetterdienst in Teilen des betroffenen Gebietes knapp 
200 l/m2 Niederschlag binnen 72 Stunden. Der durch vorangegangene Niederschläge gesättigte Boden 
konnte diese enormen Regenmengen nicht aufnehmen, folglich konnte das Wasser nur oberflächlich 
abfließen und verursachte eine flächige, extreme Hochwassersituation mit einhergehenden Sturzfluten.

Von der Chaosphase zur zielgerichteten 
Erkundung

Dass in akuten Lagen meist erst eine „Chaos­
phase“ herrscht, bis der Einsatz in struktu­
rierten Bahnen verläuft, dürfte jede erfahrene 
Einsatzkraft schon einmal erlebt haben. Es fehlt 
zunächst der Überblick über die Lage, angefor­
derte Einsatzkräfte sind noch nicht vor Ort bzw. 
müssen nach dem Eintreffen erst in die Lage 
eingewiesen werden und Einsatzaufträge erhal­
ten. Bis die Arbeiten aufgenommen werden kön­

nen, vergeht gerade in Großschadenslagen eine 
gewisse Zeit. Durch die Größe des betroffenen 
Gebietes und die Intensität der Schäden des 
Hochwassers im Juli 2021, gerade auch in Bezug 
auf die Verkehrsinfrastruktur, konnte über eine 
verhältnismäßig lange Zeit kein umfassendes 
Lagebild erstellt werden. 

Die Unterkünfte und Gerätschaften der ört­
lichen Hilfsorganisationen wurden vom Hoch­
wasser in Mitleidenschaft gezogen. Gleichzeitig 
waren Angehörige der Hilfsorganisationen z. T. 

Abb. 1: Das stark 
durch das Hoch­
wasser beschädigte 
Erft-Wehr am 
Heisterbacher Tor in 
Bad Münstereifel
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selbst schwer vom Hochwasser getroffen und 
standen daher nicht vollumfänglich für einen 
Katastropheneinsatz zur Verfügung. Hinzu 
kamen Schwierigkeiten in der Koordination und 
der Organisation sowie in der Kommunikation 
zwischen den zuständigen Stellen und inner­
halb der Führungshierarchie. 

Diese Umstände erschwerten die strukturierte 
Erkundung über einen langen Zeitraum. In 
einer Lage, wie sie im Jahr 2021 aufgetreten ist, 
können die Schadenstellen ohne eine umfas­
sende Erkundung nicht erfasst und priorisiert 
werden. Dies kann schnell zu Unmut in der 
Bevölkerung und bei Einsatzkräften führen und 
u. U. Folgeschäden oder eine Verschlechterung 
der Lage nach sich ziehen. Mangelnde Erkun­
dung verhindert eine schnelle und zielgerichtete 
Maßnahmenplanung und dementsprechend 
eine zügige Umsetzung. 

Um hier künftig schneller und kompetenter vor­
gehen zu können, bietet sich die Bildung von 
interdisziplinären Erkundungsteams an, die 
sich je nach Lage aus Fachleuten für Baustatik, 
Hochwasserschutz, Infrastruktur und Energie­
versorgung sowie aus weiteren Fachberatern der  
Einsatzorganisationen zusammensetzen können. 
Fachleute für Baustatik und Hochwasserschutz 
hält z. B. das Technische Hilfswerk (THW) vor.

Diese Teams benötigen eine feste Ein- und 
Anbindung in die Einsatzstruktur, damit die 
gewonnenen Erkundungsergebnisse auch an 
der richtigen Stelle aufgenommen und weiter­
verwertet werden können. Diese Erkundungs­
teams könnten dabei an die örtlichen Einsatzlei­
tungen angebunden sein oder direkt einem Stab 
unterstellt werden. 

Mit dem Einsetzen solcher Teams können kom­
plexe Schadenstellen kompetenter und schnel­
ler erkundet werden. Zudem wird es möglich, 
die vorgefundene Lage im jeweiligen Einsatz­
abschnitt schneller und effektiver zu bewer­
ten und Maßnahmen zu planen. Entsprechend 
können vorgehaltene Einsatzkräfte effizienter 
eingesetzt und Nachforderungen von Personal 
und Spezialgerät schneller auf den Weg gebracht 
werden. Des Weiteren kann der Gesamtbedarf 
an beidem für einen längeren Zeitraum besser 
geplant werden. Dies kann für jede potenziell in 
den Einsatz gehende Person von Vorteil sein, da 
das private Umfeld für eine Entsendung in den 
Einsatz eine große Rolle spielt. 

Beispiel für interdisziplinäre Erkundung

Das Erft-Wehr am Heisterbacher Tor in Bad 
Münstereifel wurde durch das Hochwasser stark 
beschädigt (Abb. 1). Vermutlich wurde durch die 
starke Strömung und Verwirbelungen die rechte 
Seite des Wehres unterspült, weswegen sich ein 
großes Loch herausbildete. Die Mauer links unter­
halb des Wehrs ist ebenfalls in Mitleidenschaft 
gezogen worden. Da sämtliche Pegel beschädigt 
oder zerstört wurden, war eine regelmäßige 
Wasserstandsmessung nicht mehr möglich. 
Dafür richtete das THW u. a. oberhalb des Wehrs 
einen mobilen Hochwasserpegel ein, der rund um 
die Uhr aktuelle Wasserstände lieferte. 

Über die behelfsmäßige Sicherung des Wehres 
berieten Fachkräfte der Baustatik sowie des 
Hochwasserschutzes. Oberste Gebote waren 
die Verhinderung weiterer Schäden sowie ein 
möglichst ungehinderter Abfluss der Erft auch 
bei weiteren durch Regenfälle bedingten stei­
genden Wasserständen.

Schließlich wurde der rechte Teil der Wehranlage 
oberhalb durch einen Sandsackdamm gesichert 
(Abb. 2). Da die linke Mauer als recht standsicher 
bewertet wurde, waren hier zunächst keine wei­
teren Maßnahmen nötig. Möglich wären hier 
ein teilweiser Abtrag einiger Mauerteile oder das 
Sichern mittels BigBags, also großen, mit Kies 
oder Schotter gefüllten Säcken, gewesen. Dies 
hätte verhindert, dass eventuell herunterfallende 
Mauersteine das Flussbett der Erft weiter ver­
engen und den freien Abfluss verhindern.

Abb. 2: Oberhalb 
des Wehres wurde 
zur Sicherung der 
beschädigten Wehr­
seite ein Sandsack­
damm gebaut.
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Kreative Wege der 
Informationsgewinnung

Für die Organisation einer strukturierten Erkun­
dung müssen alle zur Verfügung stehenden 
Informationen genutzt werden, um das betrof­
fene Gebiet in Abschnitte zu unterteilen und 
diese jeweils zu priorisieren (Geländetaufe). 
Dabei sind neben einfachen topografischen 
Karten auch Geoinformationssysteme und 
Hochwassergefahren- und -risikokarten (nach 
EU-Hochwasserrisikomanagement) unerlässlich. 

Da hier in der Regel auf Online-Angebote zuge­
griffen wird, müssen Redundanzen geschaffen 
werden. Die Erfahrung lehrt, dass durch die ausge­
fallene Energieversorgung möglicherweise auch 
das mobile Internet betroffen ist. Wenn keine 
Redundanzen vorhanden sind, gilt es, kreativ zu 
werden. Im vergangenen Einsatz behalf man sich 
z. T. mit Karten eines örtlichen Wandervereins, 
die neben Höhenangaben auch kleinere Bach­
läufe bzw. die Zuläufe zu den größeren, schaden­
verursachenden Flüssen aufzeigen. Durch die 
Abbildung von sämtlichen Wanderwegen konn­
ten Erkundungen in der Peripherie ebenfalls 
unterstützt werden (Abb. 3).

Der Einsatz von Luftaufklärungstechnik ist 
ebenfalls wichtig. So können neben einem gro­
ben Überblick durch satellitengestützte Fern­
erkundung (z. B. durch den Katastrophen- und 
Krisenmanagementdienst „Copernicus“) detail­
lierte Erkundungsergebnisse durch den eng­
maschigen Einsatz von unbemannten Luftfahr­
zeugen schnelle und wichtige Erkenntnisse brin­
gen. Gerade in schwer zugänglichen Bereichen 
kann der Drohneneinsatz eine unverzichtbare 
Ergänzung zur Erkundung sein. Diese Technik 
ist auch bei den Hilfsorganisationen immer gän­
giger geworden. So hält z. B. das Technische Hilfs­
werk nach der Umsetzung des neuen Rahmen­
konzeptes nun bundesweit etwa 70  Trupps 
UL (unbemannte Luftfahrtsysteme) vor. Die 
Erkenntnis, dass das Schadensausmaß mit Ent­
fernung zur Quelle zunimmt, kann ebenfalls in 
die Planung und Umsetzung der Erkundungs­
arbeiten einfließen.

Dokumentation der Erkundung

Sind Gebäude oder abgeschlossene Gebiete 
Gegenstand der Erkundung gewesen und ist 
deren Erkundung abgeschlossen, muss dies ent­
sprechend gekennzeichnet werden. In Hilfsorga­
nisationen wird die Kennzeichnung von Schaden­
stellen in der Regel geschult. Wird dies nicht 
konsequent und einheitlich durchgeführt, muss 
von entsprechender Stelle darauf hingewiesen 
werden. Zugleich sind potenzielle Gefahren unbe­
dingt zu kennzeichnen und zu melden (Abb. 4).

Neben der Erkundung ist die einheitliche Doku­
mentation der Ergebnisse wichtig. Im Vorfeld 
erstellte Dokumentationsvorlagen sind dabei 
ratsam. Das Ausfüllen muss so kurz und knapp 
und die Auswertung so einfach und schnell wie 
möglich sein. Wichtige Punkte wie die Priorisie­

Abb. 3: Zur Erkun­
dung wurde auch 
eine Wanderkarte 
genutzt, die wich­
tige Angaben wie 
Höhenlinien enthielt. 

Abb. 4: Die Kenn­
zeichnung von 
akuten Gefahren 
und Schadenstellen 
ist sehr wichtig. Es 
ist ratsam, eine gut 
sichtbare Farbe mit 
großem Kontrast 
zum Untergrund zu 
wählen.
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rung sollten möglichst sofort ins Auge fallen, um 
den Entscheidungsträgern die Arbeit zu erleich­
tern. Neben standardmäßigen Angaben wie 
der genauen Ortskennzeichnung (Angabe der 
Adresse, ggf. der Name eines Ansprechpartners 
vor Ort und möglichst einer GPS-Koordinate) 
müssen das Erkundungsobjekt kurz und präzise 
und der Schaden detailliert beschrieben werden; 
ggf. sind eine Skizze sowie ein Maßnahmenvor­
schlag ratsam.

Ebenfalls wichtig ist die Erreichbarkeit des 
Erkunderteams für eventuelle Rückfragen zum 
Ergebnis. Die saubere Dokumentation und das 
Führen einer entsprechenden Lagekarte verhin­
dern, dass Schadenstellen mehrmals erkundet 
werden. Das sorgt für einen realistischeren Über­
blick und spart Erkundungsressourcen.

Erkundungsmaßnahmen nach dem 
Hochwasser
Eine wichtige Rolle spielte auch die weitere 
Beobachtung des betroffenen Gebietes nach 
dem Ereignis. Neben der Infrastruktur sowie 
der Gewerbe- und Wohnbebauung sind auch die 

Hochwasserschutzanlagen z. T. massiv beschä­
digt oder gänzlich zerstört worden. Während der 
ersten Wochen nach dem Ereignis gab es immer 
wieder Warnungen vor stärkeren Regenfällen, 
die die Bevölkerung und die Einsatzkräfte, wären 
sie eingetreten, vor große Herausforderungen 
gestellt hätten. Entsprechend wichtig war die 
stetige Kontrolle der zuvor während der Erkun­
dung priorisierten Schadenstellen und ggf. die 
Anpassung der vorgeschlagenen Maßnahmen.

Eine herausragende Rolle spielte hier das Gesche­
hen in unmittelbarer Flussnähe. Ist der Verlauf 
des Flusses durch das Ausbaggern des Flussbettes 
wiederhergestellt (Abb.  5), hat ein drohendes 
Regenereignis in der Regel schon viel weniger 
Brisanz. Ein weiteres Augenmerk ist auf die Fluss­
ufer zu richten. Steigende Wasserstände können 
z. B. dazu führen, dass Bauwerke oder Bewuchs 
instabil werden und in den Fluss stürzen. Die­
ses würde einem ungehinderten Abfluss ent­
gegenstehen. Des Weiteren kann sich an solchen 
Stellen Treibgut ansammeln, was einen Anstieg 
des Wasserstandes und somit neuerliche Über­
schwemmungen verursachen könnte. Das Hoch­
wasserereignis hat u. a. auch die Wurzeln von 

Modulare Schutzkleidungssysteme für den Rettungsdienst

Firma Geilenkothen Fabrik für Schutzkleidung GmbH  ·  Tel. 0 6591 9571- 0  ·  www.gsg-schutzkleidung.de



August 2022  I  29. Jahrgang  I  IM EINSATZ  I  220

PRAXIS

16

Bäumen freigespült. Diese Bäume sind nun weni­
ger standsicher und sollten entfernt werden.

Auch außerhalb von Ortschaften sollte sich 
rasch ein Bild von der Schadensituation 
gemacht werden. Treibgut und Verklausungen, 
also Ansammlungen von Treibgut an Brücken 
oder Engstellen in einem Gewässer, wirken hier 
zwar zunächst weniger bedeutend, diese kön­
nen sich aber bei einem erneuten Wasseranstieg 
lösen und sich in urbanerem Raum festsetzen, 
was dort wiederum zu Problemen führen kann 
(Abb. 6). Es ist ebenso möglich, dass der Wasser­

stand hinter einer Verklausung massiv steigt 
und dazu führt, dass sich das Treibgut schlag­
artig löst. Dies könnte wiederum mit einer Flut­
welle einhergehen.

Eine große Herausforderung für die Einsatz­
kräfte und insbesondere für die Erkunder war 
der Kontakt zu vielen Betroffenen. Dabei hat es 
sich bewährt, offen und ehrlich ins Gespräch zu 
gehen. Man sollte sich bei den Betroffenen kurz 
vorstellen, sagen, wer man ist, woher man kommt 
und mit welchem Auftrag man unterwegs ist. 
Wichtig ist auch, kurz zu umreißen, wie die Vor­
gänge im Einsatz ablaufen – das sorgt für Trans­
parenz gegenüber den Betroffenen. Ein offenes 
Ohr war ebenfalls enorm wertvoll, auch wenn 
viele Menschen vor Ort Ähnliches zu berichten 
hatten. Wenn man auf diese Art und Weise mit 
Betroffenen kommuniziert, ist die Akzeptanz grö­
ßer, wenn man ihnen z. B. berichtet, dass ihnen 
aufgrund einer niedrigeren Priorisierung nicht 
gleich geholfen werden kann.

Fazit für die Ausbildung

Das vergangene Hochwasserereignis hat gezeigt, 
dass es unerlässlich ist, vom jahrelang gelehrten 
Weg abweichen zu müssen und auch zu dürfen. 
Schwierig ist immer wieder, den oft engen Fokus 
von vielen Einsatzkräften aufzubrechen und 
einen Weitblick zu erlangen. Durch die Klimaver­
änderung steigt die Zahl der schadenbringenden 
Ereignisse und durch die wachsende Intensität 
dieser Vorkommnisse werden die Schadensbilder 
komplexer.

Künftige gemeinsame Schulungen können die 
interdisziplinäre Kooperation zwischen Organi­
sationen stärken. Dies kann für alle Beteiligten 
gewinnbringend sein. Wichtig sind in diesem 
Zusammenhang auch immer wiederkehrende 
(Stabsrahmen-)Übungen, damit die Zusammen­
arbeit trainiert wird.

In Katastrophenlagen spielen soziale Kompe­
tenzen eine herausragende Rolle. Die Schadens­
bilder bewirken sowohl bei der Bevölkerung als 
auch bei den Einsatzkräften eine hohe psychische 
Belastung. Es gilt, dies in allen Situationen zu 
bedenken. Wiederholt darf abschließend noch 
gesagt werden, dass in so einer großen Lage alles 
dafür getan werden muss, dass die Gesamtlage 
so schnell wie möglich eingeschätzt wird. Maß­
geblich trägt dazu eine kompetente und voll­
umfängliche Erkundung bei.	 

Abb. 6: Treibgut­
ansammlungen 
außerorts müssen 
entfernt werden, 
damit sie bei stei­
gendem Wasser­
stand keine poten­
zielle Gefahr mehr 
darstellen.

Abb. 5: Die Wieder­
herstellung des 
Flusslaufes durch 
Ausbaggern ist für 
einen freien Abfluss 
und somit für die 
Verringerung von 
Schäden durch einen 
erneuten Wasser­
anstieg sehr wichtig.


